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Mittwoch, den 30. Juni (12. Juli) 


odzer Tageblatt 


1882. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Jene geehrten Abonnenten, die mit dem 
Abonnements⸗Betrage für die Zeit vom 
1. Januar bis 1. Juli noch im Rückſtande 
ſind, werden erſucht, denſelben dem Ueber⸗ 
bringer der Quittung baldmöglichſt auszu⸗ 
folgen, widrigenfalls die Zuſendung des 
Blattes eingeſtellt werden muß. 


Juland, 


St. Petersburg. 

— Skobelew's Tod hat die geſammte Reſidenz⸗ 
preſſe in die größte Beſtürzung verſetzt. Alle Blätter 
widmen ihm warme Nachruſe, in denen des Verſtorbenen 
ausgezeichnete Eigenſchaften und ſeine Verdienſte um ſein 
Vaterland gebührend gewürdigt werden. 

M. D. Skobelew wurde in Petersburg am 17. 
Dezember 1843 geboren. Sein Hauslehrer war ein 
Deutſcher und kam mit dem Schüler oft in Konflikte, 
welche ſchließlich zu feiner Entlaſſung führten. Der 
Knabe kam dann in ein Pariſer Penſionat, von wo er 
in die Petersburger Univerſität übertrat. Als Junker 
wurde er nach dem Schluß derſelben in die Chevalier⸗ 
Garde aufgenommen und avancirte bald. 1864 be⸗ 
ſuchte er den däniſchen Kriegsſchauplatz. 1868 wurde 
er als Kapitän nach Turkeſtan geſchickt. 1869 nahm er 
Theil an der Expedition des Generals Abramow gegen 
die buchariſche Grenze. 1870 wurde M. D. in den 


Kaukaſus geſandt und 1871 wurde er dem Oberſt Sto⸗ 


letow im transkaſpiſchen Gebiete zugetheilt. Hier unter⸗ 
nahm er eine Rekognoszirung, welche gegen die Inten⸗ 


| 


tionen der Vorgeſetzten verſtieß und er wurde infolge | 


deſſen nach Petersburg zurückverſetzt. 
er hier. Den Stabschef der 22. Infanteriediviſion 
zogen die kriegeriſchen Verwicklungen mit Kokhand nach 
Mittelaſien. 

Tas Jahr 1874 fand den ſchon damals durch Le⸗ 
genden verherrlichten Liebling des ruſſiſchen Volkes auf 
den Feldern von Eſtella und Pepo di Murca in Spanien, 
auf Seite der Carliſten, deren Partiſanenkrieg ihm mehr 


zuſagte, als die kriegeriſche Thätigkeit der regulären ſpa⸗ 


niſchen Armee. 

Bald darauf wurde M. D. Chef der Kavallerie 
und dann Kriegsgouverneur des Ferghanſchen Kreiſes. 
Auch hier hatte er Gelegenheit ſeine Befähigung zum 
Feldherrn in ſo und ſo vielen Kämpfen zu beweiſen, 
welche Rußlands Herrſchaft in Mittelaſien mehr und 
mehr beſeſtigten. 

Einen weiteren Legendenkreis brachte der letzte 
Türkenkrieg dem unverwundbaren weißen General ein. 
Eine Granate nahm ihm erſtere Eigenſchaft und ſoll, 
wie die „Nowoje Wremja“ meldet, nach Ausſage des 
Dr. Aliſchewſkij, die urſprüngliche Veranlaſſung des jo 
früh erfolgten Todes ſein. = 

Dem an Ehr' und Ehren, deren Aufzählung wir 
uns füglich erlaſſen können, reichen Skobelew brachte 
auch nicht die Beendigung des türkiſchen Feldzuges die 
nöthige Ruhe. Rußland bedurfte wieder einmal ſeiner 
in Aſien. Geok⸗Tepe war das letzte kriegeriſche Denkmal, 
das er ſelbſt ſich ſetzte. Das Schickſal ſpielt oft wunder⸗ 
bar. Skobelew, von dem man behaupten könnte, er 
habe die tödtliche Kugel geſucht, oder ſei ihr wenigſtens 
nicht aus dem Wege gegangen, ſtirbt nicht auf dem 
Schlachtfelde, ſondern in der Blüthe ſeiner Jahre, 39 
Jahr alt, in ſeinem Bette. 

Der „Golos“ ſchreibt u. A.: „Das Ausland 
möge ſich allerdings ſkeptiſch den militäriſchen Talenten 


Nicht lange blieb 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
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und Begabungen des Generals Stobele gegenüber ver 
halten haben, es mußten doch die Feinde Rußlands mit 
ſeiner Perſönlichkeit rechnen. Das begriffen ſehr wohl 
unſere Nachbarn, das verſtand die ruſſiſche Armee und 
fühlte inſtinktiv das ruſſiſche Volk. Und das Alles iſt 
dahin! Der unerbittliche Tod hat in der Blüthe der 
Kräfte und der Jahre den dahingerafft, der ihm ſo 
häufig kühn in die Augen geſchaut hat. Das grauſe 
Schickſal hat Rußland eines Generals beraubt, deſſen 
einziger Fehler ſeine Jugend war, ein Fehler, der ſich ſo 
leicht durch ſich ſelbſt verbeſſert! Der Tod Skobelews iſt 
ein Volksunglück und die erſte Reſidenz Rußlands, in 
deren Mauern der Volksheld ſein kurzes Leben be⸗ 
ſchloſſen, wird ſeinen irdiſchen Reſten die nöthige Ehre 
zu erweiſen wiſſen.“ 


Politiſche Rundſchau. 


Der Gegenbeſuch des öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
paares in Italien ſoll zu Beginn des nächſten Mo⸗ 
nats erfolgen. 

Es war mehrfach aufgefallen, daß gelegentlich der 
Nachricht von der Zuſammenkunft zwiſchen Kaiſer Franz 
Joſef und Kaiſer Wilhelm nicht auch der Abſicht jenes 
Gegenbeſuches gedacht worden war. 

— Die Klerikalen in Preußen machen 
wiederum gegen die Regierung mobil, und die Miſſion 
Schlözers beim Vatikan kann als geſcheitert angeſehen 
werden. Die Klerikalen zeigen nicht übel Luſt, jetzt ein⸗ 
mal den Verſuch eines Bündniſſes mit den Liberalen 
ſtatt mit den Konſervativen gegen die Regierung zu 
machen. Es iſt möglich, daß ein Zuſammengehen mit 
den Demokraten ad hoc ſich bewirken laſſe, während die 
Nationalliberalen, die man ſeither in den Regierungs, 
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Aus dem Grabe gerettet. 


Novelle 
von E. H. v. Dedenroth. 


(Fortſetzung.) 

Treiber ſprach dieſe ſonſt ſehr naheliegende Be⸗ 
trachtung in eigenthümlicher Weiſe, und der Blick, den 
er dabei auf Marie heftete, hatte Etwas, was an den 
Argwohn erinnerte, den er vorher geäußert. Und ſeltſam. 
Marie ſchien plötzlich für denſelben empfänglicher ge⸗ 
worden zu ſein, wenigſtens ſoweit, daß der Zweifel ihr 
Herz beſchlich, ob alle Perſonen ihrer Umgebung freudig 
uͤberraſcht ſein würden, fie wiederzuſehen. Tauſend Ge 
danken beſtürmten ihr Herz. Frau von Habenſtein hatte 
ſie nie geliebt und Clara war ihrem Herzen faſt eine 
Fremde geworden, ſeit ſie ſich verlobt. Es legte ſich be⸗ 
ängſtigend wie ein ſchwerer Druck auf ihr Herz. Der 
Gedanke, daß man ſich ſchon über ihren Verluſt ge 
tröſtet, daß ihr Wiedererſcheinen unter den Lebendigen 
vielleicht Hoffnungen enttäuſche, die ſich mit der rein 
menſchlichen Trauer um fie vermiſcht, war entſetzlich. 
Dann war ſie nur deshalb wieder zum Leben erwacht, 
um einſamer denn je in der Welt dazustehen. 

Es konnte dem beobachtenden Blicke Treiber's nicht 
entgehen, daß ſeine Worte Zweifel wach gerufen, die 
ſeinem Argwohn entſprachen, und dieſe Beobachtung 
ſollte beſtätigt werden. „Ich weiß einen Ausweg“, ſagte 
Marie. „Ich kann in einem Pavillon die Nacht zu: 
bringen und laſſe nur meine alte Amme, meine Pflegerin 
wecken. Die kann die Meinigen vorbereiten.“ 


Treiber antwortete nichts, er wußte jetzt, was er 
erforſchen gewollt: die lebendig Begrabene hatte keine 
Liebe bei ihren Verwandten, oder doch kein Vertrauen 
auf dieſelben, aber ihr lag auch jeder Verdacht fern, daß 
Jemand ihren Tod gewünſcht, jede Furcht, von Neuem 
in die Hände eines Feindes zu fallen. 

Der Arzt ſetzte ſich zu Marie in den Wagen, und 
ihrem Wunſche gemäß brachte ſie derſelbe auf den Feld⸗ 
weg, an welchen der Garten ihres Landhauſes grenzte. 
Die dort befindliche Pforte hatte Marien oft dazu ge⸗ 
dient, aus dem Garten auf's Feld zu gelangen und ließ 
ſich von außen durch den Druck auf eine Feder öffnen. 
Der Arzt führte ſie zu dem unverſchloſſenen Pavillon, 
in welchem zwei Ruhebetten ſtanden. Marie und Clara 
hatten oft in heißen Sommernächten an dieſem kühlen 
Orte geſchlafen. Nur etwa vierzig Schritte davon lag 
die Wohnung des Gärtners, eines alten Dieners, der 
ſchon bei Lebzeiten von Mariens Vater den Garten 
nebenher beſorgt. Es gelang dem Arzte, den Mann zu 
wecken, ohne daß in der Villa Jemand die nächtliche 
Ruheſtörung bemerkte; der Mann rief ſeine Frau — die 
alte Amme Mariens — und Beide eilten, ihren Ohren 
nicht trauend, ſich mit eigenen Augen von dem Unglaub⸗ 
lichen, was der Arzt verkündet, zu überzeugen. 

Es wäre der Feder unmöglich, die Gefühle zu 
ſchildern, mit denen Marie den Pavillon betreten. 
Heimlich kehrte ſie auf ihr väterliches Grundſtuck zurück, 
aus dem man ſie im Pomp der Leichenbeſtattung als 
Todte hinausgetragen — und ihr Herz zitterte davor, 
Denen, die ſie beweint, nicht willkommen zu ſein! Immer 
drückender quälte ſie dieſer entſetzliche Zweifel, der Ge⸗ 
danke, wie unendlich bitter ihr das Leben werden müſſe, 
wenn dieſer Zweiſel ihr bleiben ſollte. 

Da kamen die alten Diener, und ihr Herz fühlte, 


daß die Liebe dieſer armen Leute echt ſei. Sie küßten 
ihre Hände, ihre Gewänder, ſie weinten laut vor Freude. 
Der Arzt verabſchiedete ſich mit dem Bemerken, daß er 
wiederkommen werde, und zwar, wie Marie es wünſchte, 
durch die Hinterpforte, heimlich. Ihr Herz hatte den 
Entſchluß gefaßt, ſich unter allen Umſtänden Gewißheit 
über ihre Zweifel zu verſchaffen, und das Benehmen der 
altev Diener, als fie ihre Abſicht äußerte, die Ihrigen 
noch nicht von ihrem Aufleben zu benachrichtigen, ver⸗ 
mehrte die trüben Ahnungen ihres Herzens. 

„Was wird die gnädige Frau ſagen?“ rief die 
Amme unwillkürlich und Mariens argwöhniſch forſchender 
Blick ertappte die beiden Diener dabei, wie ſie eigen⸗ 
thümliche Blicke wechſelten. 

„Und Fräulein Clara!“ murmelte der Diener mit 
ſonderbarem Ausdruck. 

„Redet offen!“ rief Marie in Angſt und Zagen. 
„Ich ſehe es Euch an, Ihr zweifelt daran, daß die 
Meinen ſich freuen werden, mich gerettet zu wiſſen.“ 

„Davor behüte uns Gott“, verſetzte der Diener, 
„aber Sie müſſen daran denken, daß ein Jeder hier 
geglaubt hat, Sie wären todt, und es darf Sie nicht 
betrüben, wenn Sie ſehen, daß Manches danach einge⸗ 
richtet iſt.“ 

„Was iſt geſchehen? Redet! Ich beſchwöre Euch, ſagt 
mir Alles!“ flehte Marie. 

„Nun“, erwiderte die Amme, „jo ſchlimm iſt es nicht 
wie mein Mann es macht, aber die gnädige Frau war 
freilich etwas eilfertig mit der neuen Einrichtung, ſie 
hätte wohl damit warten können, Alles durchzuſtöbern, 
aber ſie iſt argwöhniſch und dachte vielleicht, Einer von 
uns könne Etwas nehmen.“ 

„Sie hat meine Sachen durchgeſehen?“ 

„Auch die Ihrer Frau Mutter.“ 


blättern wegen ihrer kulturkämpferiſchen Neigungen ver⸗ 
höhnt hatte, gewiß von einer ſolchen Allianz nichts wer⸗ 
den wiſſen wollen. 

Wie recht aber Herr v. Bennigſen in dem 
Haupttheil ſeiner Kölner Rede hatte, der dem Stande 
des lirchenpolitiſchen Zerwürfniſſes galt, das beweiſt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ ſelber, die unumwunden zugeſteht, 
die Kurie habe auf jo vieles Entgegenkommen des 
Staates noch nicht die Miene verzogen zu einem Zuge⸗ 
ſtändniß ihrerſeits. Ihr ganzer Artikel hört ſich an wie 
ein Widerhall der Ausführungen des Herrn von Bennig⸗ 
ſen in Köln. — = 

Das iſt die Ironie der vormaligen offiziöfen Ber: 
dächtigungen gegen die kulturkämpferiſchen National⸗ 
liberalen. Das Erfreulichſte an der Auslaſſung der 
„Nor dd. Allg. Itg. iſt die beſtimmte Erklärung, daß an 
eine Rückführung „des Herrn Melchers“, wie „des 
Grafen Ledochowski“ auf ihre Biſchofsſitze nicht zu 
denken iſt. 

— In Alexandrien ſelbſt macht der franzö⸗ 
ſiſche Generalkonſul im Verein mit ſeinen Collegen die 


größten Anſtrengungen, um den Ausbruch von Feind⸗ 
Aber der engliſche General: | 


ſeligkeiten hintanzuhalten. 
konſul und Admiral Seymour einerſeits, Arabi Bey 


andererſeits zeigen wenig Luft, auf ſolche Nathſchläge zu | 
belebende 


hören, ſo daß der „P. Ll.“ wohl mit Recht ſagen kann: 


„Alles in Allem ſtehen die Dinge in Egypten dem Kriege 


näher als einer friedlichen Löſung.“ 

— In einem Artikel über die Wahrſcheinlichkeit 
einer bewaffneten Intervention 
lands in Egypten jagt die „Daily News“: 

„Allgemeinen Gerüchten gemäß ift es im Vorſchlage, 
daß, wenn eine Expedition nach Egypten beſchloſſen wird, 
eine Truppenmacht von 20: bis 25,000 Mann von 
England aus dorthin geſandt werde, und dieſe durch eine 
Mllitärmacht aus Indien zu verſtärken. Dies, heißt es 
weiter, würde die Einberufung der Neſerve und wahr⸗ 
ſcheinlich auch eines Theiles der Miliz nothwendig machen. 
Ein Armeekorps zu equipiven, die Reſerve einzuberuſen 
und die Truppen nach Egypten zu befördern, würde 
nach einem geringen Ueberſchlage von 4 bis 4½ Mill. 
Pfd. St. koſten, und dieſe werden die Koſten der nach⸗ 
folgenden Operationen und der Okkupation hinzuzu⸗ 
fügen ſein. Eine Ausgabe von 4 Millionen Pfd. St. 
würde etwas mehr als der Ertrag eines Zuſchlages von 
zwei Pence per Kopf zur Einkommenſteuer während der 
ganzen Dauer dieſes Jahres ausmachen. 

Es iſt zwar vorgeſchlagen worden, daß Egypten die 
Tragung der Expeditionskoſten aufgebürdet werden Toll, 
Wir lönnen aber nicht glauben, daß ſich dieſer Vorſchlag 
den Miniſtern zur Annahme empfehlen wird.“ 


.... ͤ . ⁰ % 
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Der Eiuſluß des Lichtes auf die 
Geſundheit. N 


Tauſende und aber Tauſende lockt, wie alljährlich, 
ſo auch jetzt wieder die Sommer⸗Saiſon aus der dumpfen, 
ſtaubigen Atmosphäre und dem „beengenden Gewühle“ 
der Städte hinaus in's Freie, aufs Land und in's 
Gebirge, in Sommerfriſchen und Curorte, theils, um 
hier Genefung von wirklichen oder eingebledeten Leiden 


Eng | 


der Blutfarbſtoſf 


— IITERTERS 


zu ſuchen, theils, um ſich auf längere oder kürzere Zeit 
von den Anſtrengungen und Sorgen des Berufs zu 
erholen. Erfriſcht und gekräſtigt kehren dann dieſe 
Tauſende — wenigſtens was die große Mehrzahl anbe⸗ 
langt — wieder in die Heimath zurück und debattiren 
nun vielfach darüber, was ihnen eigentlich geholfen habe: 
Ob die gute reine Luft am Meeresſtrande, im Hochge⸗ 
birge, in der ländlichen Sommerfriſche, ob die Brunnen⸗ 
cur, ob die veränderte Lebensweiſe, das ſorgenloſe 
Stillleben — aber nur an einen allgemeinen und wichti⸗ 
gen Heilfactor denkt kaum Jemand: an den Einfluß des 
Lichtes auf die Geſundheit. 
Von einem Einfluß des Lichtes auf unſer ganzes 
Befinden werden wohl die wenigſten gehört haben, ebenſo, 
wie man wohl noch nie davon gehört hat, daß 
ein Arzt den Gebrauch von Licht je ſeinen Patienten 
empfohlen habe und dieſelben würden gewiß auch eine 
ſehr erſtaunte Miene zu einer ſolchen Empfehlung gemacht 
hab. n. Ziehen ſich doch im Gegentheil die zarten Damen 
auch auf dem Lande zumeiſt in ſchattige Plätzchen zurück 
und ſchützen mit breiten Strohhüten ihr Geſicht, um 
den zarten Teint nicht zu bräunen. Natürlich ſollen ſie 
nicht bei einer Hitze von 260 im Schatten ſich den Wir: 
kungen der Sonnenſtrahlen ausſetzen, aber daß das 
ängſtliche 
Sonnenlicht zu ſchützen, oft nachtheilig auf die 
Geſundheit wirkt, iſt eine ſeſiſtehende Thatſache und wir 
wollen daher im Nachſtehenden darlegen, daß der Einfluß 
des direkten Sonnenſtrahles namentlich für „Bleichgeſichter“ 
ein unerſetzliches Heilmittel iſt. 

So weit die menſchliche Kenntniß von dem Walten 
der Kräfte in der Natur reicht, iſt die Exiſtenz der ge⸗ 


ſammten organiſchen Welt zum mindeſten ebenſo abhängig 


von dem Lichte der Sonne als von ihrer Wärme. Durch 
die Entwirkung des Sonnenlichtes wird nämlich in den 
grünen, lebenden Pflanzen unter Zerlegung von Kohlen⸗ 
ſäure und Waſſer organiſche Materie gebildet, wobei der 
für alle lebenden Organismen fo unbedingt nöthige 
Sauerſtoff frei wird. Dies iſt aber der einzige bis jet 
bekannte Weg, auf dem überhaupt auf unſerer Erd— 
oberfläche organiſcher Stoff eniſteht. Die wichtigſte Rolle 
in dieſem Bildungsprozeſſe ſüllt nun dem grünen Farb⸗ 
ſtoffe der Pflanzen, dem ſogenannten Chlorophyll anheim, 
welches die Elgenſchaft beſitzt, die rothen Strahlen des 
Sonnenſichtes zu abjorbiren und zur Bildung chewiſcher, 
organiicher Verbindungen zur verarbeiten. Die Stelle 
des Chlorophylls nunmt aber bei Menſchen und Thieren 
ein und es 
mächtige Einwirkung des Sonnenlichtes auf den Blut: 
farbſtoff nachgewieſen worden. Dieſelbe abſorbirt die 
gelben und grünen Strahlen des Sonnenlichtes und hierbei 


erwärmt ſich das Blut, wie es ſcheint, bei verſchiedenem 
Grade. 


Indeſſen it dieſe Einwirkung des Lichtes auf 
das Blut nicht ſo wichtig als vielmehr die indirekte 
Einwirkung durch Vermittlung der Augennerven. Durch 
dieſe Einwirkung werden auf indireltem Wege ſämmt⸗ 
liche Funktionen des Körpers angeregt und der geſammte 
Stoffwechſel des Organismus erfährt hierdurch eine Be⸗ 
ſchleunigung. 

Durch den Umſtand allein, daß man das Leben 
in dunkeln Gaſſen und ſinſteren Wohnräumen mit dem 
Leben in breiten Straßen und hellen, lichten Wohnräumen 
und noch mehr mit dem Aufenthalte in der freien Natur 
vertauſcht, werden die Funktionen ſämmtlicher Organe 


Marie zuckte zuſammen. Die Hinterlaſſenſchaft 
ihrer Mutter war von ihrem Vater und auch von ihrer 
Stiefmutter heilig gehalten worden. 

In einem verſchloſſenen Zimmer, in beſonderen 
Schränken waren alle Lieblingsgeräthe und Schmuckſachen 
derſelben aufbewahrt worden, man hatte Marie nur den 
Talisman, das Kreuz gegeben, und erſt, als ſie ſich 
verlobt, hatte ihr der Vormund gejagt, daß nach der 
letzter Beſtimmung ihrer Eltern ſie die in dem ver: 
ſchloſſenen Raume aufbewahrten Sachen erſt am Tage 
vor ihrer Hochzeit oder — wenn dieſer nicht früher käme 
— am Tage ihrer Mündigleitserklärung erhalten ſolle. 
Jetzt hatten fremde Hände in dieſen Heiligthümern gewühlt. 
Die Tante hatte ſich ſehr beeilt, ihre Neugierde und ihre 
Habſucht zu befriedigen. 

„Wann that ſie das?“ fragte Marie mit bebender 
Stimme. 

„Sobald der Arzt ſagte, daß Sie todt ſeien. Ich 
weiß es wohl, daß Sie ſelber das Zimmer nicht betraten, 
obwohl Sie den Schlüſſel hatten, Sie ehrten den Willen 
Ihrer ſeligen Eltern. Aber urtheilen Sie deshalb 
nicht zu hart. Die gnädige Frau iſt einmal fo, fie traut 
Niemandem.“ 

„Laſſe das“, verſetzte Marie trübe. „Was iſt weiter 
geſchehen!“ a 

„Fräulein Clara hat Ihr Zimmer bezogen. 
fand es immer jo hübſch.“ 

„Sie mag es behalten!“ ſagte Marie trübe lächelnd. 
„War Herr von Herzberg hier, ſeit — ſeit man mich 


Si 


fortgetragen?“ 


„Ja, er kam vom Kirchhofe und war bis zum 
ſpäten Abend da.“ 
Es war Marien, als ob der Blick der alten Frau 


ſich verſchleiere. „Er hat meine Schweſter gern“, murmelte 
ſie vor ſich hin. 

Die Alte wandte ſich ab. Sie ſchien nichts ſagen 
zu wollen, aber Marie forſchte nicht weiter. Sie gab 
dem Diener bittend den Befehl, Keinem im Haufe zu 
verrathen, was ſich ereignet, und ließ ſich von der Amme 
das Lager bereiten. 

Die Alte hatie erwähnt, Herr von Herzberg werde 
wohl in der Frühe des Tages kommen, er habe mit 
Clara verabredet, Blumen im Garten zu ſchneiden und 
einen Kranz für Mariens Grab zu winden, ſie wollten 
dann Beide den Kranz auf den Kirchhof tragen. Mit 
fieberhafter Unruhe erwartete Marie den Tag — ſie 
wollte Beide belauſchen, ihr Herz dürſtete nach der Ge⸗ 
wißheit, ob Herzberg ſie verrathen — dann konnte es 
verbluten, dann hatte es das Elend an Stelle dieſer 
nagenden Zweifel. 

Die Gewißheit ſollte ihr werden. 

Vor dem Pavillon ſtand eine von Schlinggewächſen 


Veſtreben, ſich jo viel wie möglich gegen das 


iſt auch thatſächlich eine 


angeregt und wird der allgemeine Stoffwechſel mächtig 
befördert, woraus eine Steigerung der Energie und 
Leiſtungsfähigkeit unſeres geſammten Organismus und 
hierdurch wieder ein erhöhtes Maß von Geſundheit ſich 
ergiebt. Es ſind dies einfache chemiſche und phyſiologiſche 
Thatſachen, die ſich jedem aufmerkſamen Beobachter von 
ſelbſt aufdringen; wer denſelben aber keine Rechnung 
tragen und ſein Vertrauen mehr in ſubjektive Er: 
ſcheinungen ſetzen will, der möge ſich nur erinnern, welchen 
Eindruck etwa auf eine in einem dunklen Theaterraume 
vecſammelte Menſchenmenge das plötzliche Anzünden des 
Kronleuchters hervorruft. Ein allgemeines Ahl der 
Erleichterung und des Wohlbehagens entringt ſich auf 
einmal der gepreßten Bruſt der vielen Hunderte, als 
wenn ihnen plötzlich ein „Stein vom Herzen“ gefallen 
wäre. Oder wem wäre nicht die niederſchlagende, das 
körperliche Wohlbefinden und die Stimmung des Gemuths 
ſchädigende Wirkung eines längeren Aufenthalts in einer 
dunkeln Stube bekannt? Solche Einflüſſe ſummiren ſich 
aber und können dann auf den geſammten Stoffwechſel 
des Organismus nachtheilig einwirken und wle Viele 
leiden unter dieſen Einflüffen, ohne daran zu denken, daß 
die Urſache ihrer Leiden zumeiſt das Fehlen des Urquells 
alles Lebens, des Lichtes, iſt! Alle aber, die bemüht ſind, 
ſich möglichſt vor der doch ſo wohlthatigen Wirkung des 
Sonnenlichtes zu ſchützen, namentlich aber unſere blaſſen 
Damen, die ihren Teint jo äangſtlich behüten ſie Alle 
mögen ſich das Wort des Dichters zu Herzen nehmen, 
welcher da ausruft: 

„Es freue fi, wer da athmet im roſigen Licht!“ 


— 


Engesneninkeiten, 


— Der Scheibler'jge Nenban jhreitet raſch feiner 
Vollendung entgegen. Es lohnt ſich, dieſen Prachtbau, 
deſſen Herſtellung wohl an 500,000 Rbl. beträgt, einer 
genauen Beſichtlgung zu unterziehen. Während noch 
100 Hände beſchäſtigt ſind, dem Hauſe den letzten Putz 
zu geben, werden ſchon Möbel herbeigeſchafft und in den 
Wohnungen aufgeſtellt. Die Ausſtattung der Letzteren 
it wirklich ſehr gefällig und vabel praktiſch. Jede Woh⸗ 
nung hat anbei noch ein bequemes Badecabinet, Antheil 
am geräumigen und lichten Keller und Antheil an dem 
Dachraume. 

Die Parterreladen ſind theilweiſe ſchon vermiethet 
u. zw. bezieht das Ecklokal der Tabalverſchleißer Lißner 
und den Laden nebenan ein Warſchauer Spiegelgeſchäft. 

— Konſnlarweſen. Kanzlei des deutſchen 
Konſuls in Warſchau iſt auf die Mazowiecka-Straße 
Nr. 11, die des engliſchen Konſuls auf die Zörawia- 
Straße Nr. 3 verlegt worden. 

— Ungewitter. Vor einigen Tagen wüthete aber: 
mals ein Sturm im Janower, Lubliner, Lubartower, 
Kutnoer, Krasnostawer, Chelmer und Tomaszower 
Kreiſe, alſo beinahe im ganzen Lubliner Gouvernement, 
der durch den Hagelſchlag verurſachte Schaden beläuft 
ſich auf 65,330 Rbl. 

— Eiſenbahn. Die Verwaltung der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn macht bekannt, daß mit dem 1. (13.) d. 
M. die Frachtgebühr von Wollgarn, die in ganzen 


Waggonladungen im direkten Moskau⸗Wlener Verkehr 


> 
Die 


— 


ſprechen dieſen Wunſch aus, obwohl Sie dann entſagen 
müßten.“ £ 1 
„Wer weiß, was meine Tante jetzt beſchließt, ob ſie 


nicht jetzt, wo ich eine reiche Erbin bin, ſür mich einen 


umlaubte Bank, hinter den geſchloſſenen Jalouſien ſtand 


Marie. Herzberg und Clara ſetzten ſich auf die Bank 
und Beide ſprachen von ihr, die ſie im Grabe wähnten. 
Er tröſtete Clara. Er ſprach verſöhnlich, als ſie es 
bitter tadelte, daß ihre Tante alle Sachen durchwühle 
und als ſie die Beſorgniß ausſprach, der Vormund werde, 
wenn er das höre, dem Gericht davon Anzeige machen. 
„Der Erbe des Kindes“, ſagte er, „iſt der Vater. Ihr 
Vater iſt der Erbe Mariens. Sie ſind die Erbin Ihres 
Vaters, Ihre Tante vertritt Mutterſtelle an Ihnen, ſie 
thut, was Ihnen Niemand verbieten könnte, Ihnen ge⸗ 
hört ja jetzt hier Alles.“ 

„Ol, ſeufzte Clara, „ich wollte, Marie wäre uns 
geblieben.“ 

„Ja! — oh, wie ſchön iſt doch Ihr Herz. Sie 


Graſen oder gar einen Fürſten wünſcht. Sie iſt unbe⸗ 
rechenbar in ihren Plänen. Ich ſtehe jetzt hülfloſer als 
je ihr gegenüber da.“ 

„Nicht hülflos“, verſetzte er und zog ihre Hand 
an ſeine Lippen. „Bauen Sie nur auf mich, theure 
Clara.“ 

„Es laſtet mir auf dem Gewiſſen, wie ein Vor⸗ 
wurf, daß ich vor Marien ein ſolches Geheimniß be⸗ 
wahrt habe und als müſſe mir dieſe Schuld Unglück 
bringen.“ 

„Sie konnten nicht anders handeln, da Sie doch 
ſelbſt fühlten. daß Ihre Schweſter Ihnen fremder ge⸗ 
worden. Konnten Sie unter ſolchen Umſtänden von ihr 
erwarten — —“ 

Mehr hörte Marie nicht, ihr ſchwanden die Sinne. 
Ihr Zweifel hatte das tödtliche Gift eingeſogen, das 
Herz wollte aufhören zu ſchlagen. Die alte Amme trug 
ſie leiſe auf das Bett, und während Herzberg mit Clara 
im Garten Blumen pflückte, kam der Arzt. Der alte 
Diener hatte ihn hineingelaſſen, aber Herzberg hatte ihn 
mit dem Fremden bemerkt. 

Aber wenn auch dies nicht geſchehen wäre, hätten 
die Diener doch das Geheimniß nicht länger bewahren 
können, der Arzt drang darauf, daß noch ein berühmter 
College von ihm gerufen werde, der Zuſtand der Kranken 
ſei ſehr bedenklich geworden. Herzberg und Clara er⸗ 
fuhren, daß die Todte lebe, nur um zu hören, daß ſie 


abermals mit dem Tode ringe. 


(Fortſetzung folgt.) 


verſchickt wird, nach dem Spezialtarif Nr. 2 berechnet 
wird. 

— Scharfe Kontrolle. Die Verwaltung der Stadt 
Warſchau beſtimmte einen Spezial⸗Inſpektor zur Konz 
trolle der Deſſauer Gasgeſellſchaft. Außerdem werden 
periodiſch Kommiſſionen delegirt, denen das Recht zuſteht, 
die Gasfabrik ſowie alle dazu gehörigen Gebäude zu be⸗ 
ſichtigen. Ferner hat der Magiſtrat das Recht, für vor⸗ 
kommende Unordnungen und Abweichungen vom Con⸗ 
trakte Geldſtrafen von 5—200 Rbl. aufzuerlegen. 

— Eine Prachtblume. In Skierniewice befindet 
ſich im Garten der Frau Helene Zielinska ein Roſen⸗ 
ſtrauch, der ſowohl rückſichtlich ſeines Alters wie ſeiner 
Dimenſionen zu den Seltenheiten gehört. Vor 20 Jahren 
wurde die Roſe von der erwähnten Frau gepflanzt. Der 
Stamm iſt heute 20 Fuß hoch, hat gegen 11 Zoll, die 
Krone aber 26 Fuß Umfang. Im laufenden Jahre 
hatte die Rieſenroſe nicht weniger als 4000 Knospen. 

— Ernte. Aus einigen Gegenden wird über einen 
ſchönen Saatenſtand berichtet. In der Gegend um 
Plock it das Getreide ſchon geſchnitten. 

— Die Firma Scholz und Repphan in Warſchau 
hat bereits den erſten Guß eines 12 Fuß langen und 
30 Zoll im Durchmeſſer beſitzenden Rohres aus Eiſen 
für die neue Waſſerleitung in Warſchau vollendet. Von 
nun an werden alle derartigen Gußrohre in dieſer Fabrik 
gemacht werden. 

— Engliſche Polizei. Den engliichen Polizeibe⸗ 
amten ſingen die „Times“ folgendes Loblied: „Der 
engliſche Polizeimann iſt ein ganz apartes Geſchöpf, 
deſſen Gleichen anderswo nicht zu finden iſt. Seine 
Verwendung für die Entdeckung begangener Verbrechen 
iſt bei Weitem minder wichtig als der Nutzen, den er 
für die Aufrechterhaltung der Ordnung beſitzt. Der ty: 
piſche engliſche Polizeimann iſt weniger ein Repräſentant 
der Majeſtät des Geſetzes, für den, der den rechten Weg 
geht und ein Schutz für Hilfloſe. Man ſehe in London 
ein oder zwei Polizeileute das Wagengewirr an den leb⸗ 
hafteſten Punkten beim Regent⸗Circus oder an der Ecke 
vom Hydepark ordnen, man ſehe, wie ſie Zuſammenſtöße 
verhindern und die ſie die nach verſchiedenen Richtungen 
gehenden Wagen dirigiren, wie ſie eine ſchwache oder 
furchtſaue Frau oder ein junges Kind durch das Ge— 
woge hindurch geleiten. Der Landmann, der ſeinen Weg 
verloren, die alte Dame, die im Zweifel iſt, wo fie den 
Omnibus findet, der ſie zu ihrem Ziele führen ſoll, das 
verirrte Kind, das die Adreſſe auf dem Brief, en es 
abtragen ſoll, nicht leſen kann, — ſie Alle wenden ſich 
an den Polizeimann als an Einen, der ihnen ſicher helſen 
wird, und Alle werden von ihm mit bereitwilliger Höf⸗ 
lichkeit zurechtgewieſen und mit jeder Inſormation ver⸗ 
ſehen, die der Polizeimann ihnen ertheilen kann. Diener, 
die ſrüh am Morgen geweckt fein müſſen, oder Reiſende, 
die vor der gewöhnlichen Zeit eine Droſchke gebrauchen, 
ſie finden in dem Polizeimann einen ſtets hilfsbereiten 
Freund. Es iſt wahr, daß Naubanfälle in London 
häuſig vorkommen, beſonders in den ſchlecht erleuchteten 
und wenig verkehrsreichen Straßen der Stadt; aber wenn 
die Londoner Polizei nicht gefürchtet iſt, jo würde keine 
Straße in London nach dem Sinken der Nacht ſicher zu 
paſſiren ſein. Vielleicht können andere Leute ſich rühmen, 
daß ihre Detektivs für Ermittelung von Verbrechen Beſſe⸗ 
res leiſten als die engliſchen, daß ſie verdächtige Perſonen 
ſicherer bewachen, — aber was unſere Polizei anlangt 
als Körperſchaft, welche die Ordnung aufrecht erhält, ohne 
überflüſſig viel ihre Autorität fühlen zu laſſen, jo kann 
ſie durch Nichts übertroffen werden; unſere Polizei bildet 
eine Körperſchaft von Bürgern, für deren Achtbarkeit 
und Höflichkeit kein Lob zu groß iſt.“ 


Eingeſandt. 


Wir klagen jo oft, daß manche Uebelſtände in 
unſerem Orte, die jo leicht hätten beſeitigt werden kön⸗ 
nen, trotz alledem weiter fortdauern. Es fehlt in der 
Regel an der thatkräftigen Initiative eines Einzelnen, 
der die Sache mit ernſtem Willen und mit Nichtachtung 
von etwaigen Hinderniſſen in die Hand nimmt. Den 
beſten Beweis für dieſe unſere Behauptung liefert uns 
das löbliche Streben unſeres Mitbürgers des Herrn Jakob 
Hirſchberg. Da wir lediglich dem Eifer und der Thätig⸗ 
keit dieſes Herrn die ſo geſchmackvolle Verſchönerung der 
Promenadenſtraße zu verdanken haben, hat ſich derſelbe 
neuerdings wieder um unſere Stadt verdient gemacht. 
Es iſt wohl Jedermann bekannt, in welch“ traurigem 
Zuſtande ſich der Weg nach dem iſraelitiſchen Gottesacler 
befand. Mit dankenswerthem Eifer nahm ſich Herr 
Hirſchberg der Sache an und hat in kurzer Zeit wirklich 
Großes vollführt, der Weg iſt geebnet, gepflaſtert und 
mit Barrieren eingefaßt, doch hat es damit nicht ſein 
Bewenden, Herr Hirſchberg giebt ſich auch möglichſte 
Mühe dem Friedhoſe ſelbſt ein würdiges Ausſehen zu 


geben und erwünſchte Ordnung einzuführen. Wir kön⸗ 


nen daher nicht umhin dem Herrn Jakob Hirſchberg 
unſern beſten Dauk abzuſtatten und denſelben zu bitten, 
in ſeinem Streben unermüdlich fortzufahren. 


Viele Bürger. 


— H — — e.... — ̃ ͤ—— 


Wir können nicht unterlaſſen, außer Herrn Hirſch⸗ 
berg auch den anderen Hausbeſitzern auf der Promena⸗ 
denſtraße für die Bemühungen um die Verſchönerung 
derſelben unſere Anerkennung auszuſprechen und ſie zu er⸗ 
ſuchen, im Intereſſe der Stadt dieſe Anlage auch weiter 
ihrem Schutze anempfohlen ſein und ſich durch die Hinder⸗ 
niſſe, welche ihrem Streben von Seiten roher Leute in 
den Weg gelegt werden, nicht abſchrecken zu laſſen. 

Anm. d. Red. 


Handel, Verkehr und Induſtrie. 


Wie der „Herold“ hört, ſoll von 23. Juni (5. Juli) 
ab bei der internationalen Agentur in Wirballen bei 
Erhebung des Zolles der Metallrubel mit 1 Rubel 
60 Kop. in Papier berechnet werden. 

— Die ruſſiſchen Blätter berichten, daß man ſich 
da für entſchieden habe, daß die aus dem Auslande zuge⸗ 
führten Steinkohlen während 2 Jahren vom Zoll befreit 
werden ſollen, und daß die Miniſter der Finanzen und 
der Reichs-Domänen jene Frage nach Verlauf dieſer Zeit 
zu beprüfen haben. 

— Der Handels- und Induſtrie⸗Kon⸗ 
greß wird den allerneueſten Dispoſitionen zufolge erſt 
am 1. (13.) Juli eröffnet werden. 

— In St. Petersburg ſallirten die Kaufleute 
Chriſtoph Schneider und Heinrich Fiſcher, i. F. „Schneider 
u. Fiſcher“ und der Kaufmann Theodor Karlowitſch 
Sewigh. 

— Die Eiſenbahn Moskau-Rjaſan verein⸗ 
nahmte im Mai 524,299 R. 53 Kop., gegen die ent⸗ 
ſprechende Zeit des Vorjahres + 46,217 R. 80 Kop. 
Geſammt⸗Einnahme v. 1/1. b. 1/6. d. J. 2,793,089 N. 
95 Kop., g. d. e. Z. d. V. + 457,733 R. 60 Kop. 

— Die Eiſenbahn Warſchau-Terespol ver⸗ 
einnahmte im Mai 162,982 R. 92 ½ Kop., gegen die 
eutſprechende Zeit des Vorjahres — 29,313 R. Ge 
ſammt⸗Einnahme vom 1/1. bis 1/6. d. J. 820,923 R. 
51½ Kop., g. d. e. Z. d. V. — 52,269 N. 71 Kop. 

— Die Baumwollenſpinnerei u. Weberei hat 
in Britiſch⸗Indien in den letzten Jahren bedeutende Fort⸗ 
ſchritte aufzuweiſen, namentlich in der Provinz Bombay. 
Die erſte Fabrik wurde 1854 errichtet; ſeitdem ſind 
bereits im Bombayer Bezirk allein 32 Fabriken errichtet 
worden mit über 1 Million Spindeln und 10,000 Web⸗ 
ſtühlen, die mehr als 30,000 Arbeiter beſchäftigen. Das 
Geſammtanlage⸗Kapital berechnet man auf 140 Millionen 
Mark. Außer den Fabriken im Bezirke Bombay gibt 
es noch 18 andere in Indien mit zuſammen 340,000 
Spindeln, 1800 Webſtühlen und einem Anlagekapital 
von 24 Millionen Mark. Im Durchſchnitte beſchäftigt 
jede Fabrik beträgt 100,000, die geringſte 4800; der 
Durchſchnitt iſt 30,000. 

— Chineſiſche Handwerker excelliren im Weben von 
Sanunt. Vor der Revolution waren 7000 Stühle ledig: 
lich mit Herſtellung dieſes einzigen Artikels beſchäftigt. 
Ein Mann webte pro Tag 3 Fuß. Jedes Stück war 
20 Fuß lang und 18—20 Zoll breit. 1850 waren 
erſt wenige Stühle mit der Fabrikation von Seidenbändern 
beſchäſtigt, während jetzt gegen 3000 zu Chin Kiang im 
Gange ſtehen und über 4000 Arbeitern Beſchäftigung 
geben. Soochow iſt das Centrum der Stickereiarbeiten, 
welche ausſchließlich von Frauen und Kindern angefertigt 
werden. Die kalſerlichen Werkſtätten verbrauchen viel 
von der chineſiſchen Seide. Nanking, Soochow und 
Hangohow find die Hauptmittelpunkte dieſer Induſtrie. 
Zu Soochow find 350 und zu Hangohow find 250 Weber 
in den Seidenfabriken für die Paläſte des Hofes be— 
ſchäftigt. Die Löhne dieſer Weber betragen gegen 24 Pfd. 
Sterl. per Monat. Satin kommt von Paſchien, in 
Szechwoo, und Krepp oder Flor erhält man aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegend des Landes. Das „Lyon“ Chinas 
iſt aber Chin Kiang, woſelbſt 75,000 Perſonen mit 
Seidenzwirnen und über 20,000 Stühle in der Seiden⸗ 
weberei beſchäftigt ſind. Geſammtproduktion dieſer beiden 
Induſtriezweige beſteht in 17,500 Tares (Gericht) ge⸗ 
zwirnter Seide und 350,000 Stücken aller Art von 
Seidenfabrikation, zuſammen einen Werth von nahezu 
2,800,000 Pfd. Sterling repräſentirend. (T. G. C.) 

— Die „M. D. Z.“ ſchreibt von der Ausſtellung: 
Vekleidungsſtücke in fertiger Waare 
führt nur eine Vitrine, dieſe dafür aber in deſto origi⸗ 
nellerer Weiſe. Es iſt das die Vitrine von J. Panzer 
aus Lodz, auf deſſen Fabrik wir nach den Lodzer Blättern 
ſchon vor einiger Zeit in dieſem Blatte auſmerkſam ge⸗ 
macht haben. Dr. Jäger's „Normalmenſch oder „Woll⸗ 
menſch“ hat ſich nämlich, wie es ſcheint, nicht nur in 
Stuttgart, ſondern auch ſchon in Lodz eingebürgert und 
ſucht nun auf der Ausſtellung ebenfalls Propaganda zu 
machen, zu welchem Zwecke ſich Panzers Vertreter, Herr 
Teklenburg, ſelbſt in Normalkleidung geſteckt hat und 
ſich damit auf der Ausſtellung zeigt. Der Erfinder der 
Normalkleidung, Profeſſor Jäger in Stuttgart, unter 
dem Namen „Seelenriecher“ in weiteren Kreiſen bekannt, 
geht nämlich von dem Grundſatze aus, daß die meiſten 
Krankheiten davon herrühren, daß der Menſch der Neuzeit 
ſich von dem Hauptbekleidungsſtoffe unſerer Altvordern, 
der Wolle, losgeſagt habe, und dafür Leinen⸗ und Baum⸗ 


wollenſtoffe auf dem Leibe trage, welche die ſchädlichen 
Ausdünſtungen aufſaugen und zum Nachtheile der Be- 
ſundheit feſthalten. So empfiehlt denn Dr. Jäger nicht 
blos Wollenkleider, ſondern wollene Betten, wollene Hüte, 
wollene Unterkleider, Wollenhemden ꝛc. und dies Alles 
wird in Lodz von Dr. Jäger's „erſtem Schüler“ und 
Bevollmächtigten, Herrn Julius Panzer, nach Maß an⸗ 
gefertigt. Rheumatiker, Blutarme, an Athmungsbe⸗ 
ſchwerden, Krämpfen ꝛc. leidende Perſonen, welche nach 
den Zeugniſſen unparteiiſcher Aerzte am meiſten Linderung 
vom Tragen der Normalkleidung fühlen ſollen, brauchen 
nur das Maß nach dem in einer Brochüre in der Vitrine 
angegebenen Dimenſionen einzuſchicken, reſp. dem hieſigen 
Vertreter Panzer's aufzugeben, um in kürzeſter Zeit einen 
„neuen Menſchen“ anzuziehen. Als auf etwas beſonders 
Originelles machen wir auf die in der Panzerſchen 
Vitrine ausgeſtellten Strümpfe mit beſonderen Zehenſtücken 
für die große Zehe aufmerkſam. 


Telegrummte. 

Moskau, 10. Juli. Die Ueberführung der Leiche 
Skobelew's von der Kirche nach dem Bahnhofe der Rla⸗ 
ſaner Bahn fand unter großen Militärehrenbezeugungen 
ftatt. Dem Sarge folgten Ihre Kaiſerlichen Hoheiten 
der Großfürſt Alexis und Nikolaus Nikolajewitſch. Alle 
Straßen waren mit Menſchen gefüllt. 

Salzburg, 10. Juli. Die Ankunſt Kaiſer Wil⸗ 
helms zum diesjährigen Kurgebrauche in Bad Gaſtein 
wird nicht, wie früher feſtgeſetzt, am 20., ſondern be⸗ 
reits Dienſtag den 18. Juli erfolgen, wo derſelbe nach⸗ 
mittags 5 Uhr über Lend in Bad Gaſtein eintrifft. 

Paris, 10. Juli. Aus Alexandrien telegraphirt 
man: Die Stadt iſt verlaſſen; alle Europäer ſind ab⸗ 
gereiſt; die Eingeborenen ſind voller Angſt; die Situation 
iſt auf die Spitze getrieben. 

Wenn die Engländer Feuer gegen die Forts von 
Alexandrien eröffnen, wird die franzöſiſche Flotte ſich auf 
die hohe See begeben. 

Nach dem „Memorial diplomatique“ hätten Graf 
Münſter und Graf Karolyi Lord Granville an das 
Protocole de desintéressement erinnert. 

Alexandrien, 10. Juli. Die Fortifikationsarbeiten 
werden eifrigſt ſortgeſetzt. Admiral Seymour beabſichtigt 
die Stadt in nächſter Zeit zu beſchießen. 

Alexandrien, 10. Juli. Die Konſulate fordern 
ihre Staatsangehörigen auf, Egypten ſofort zu verlaſſen. 
Alle Konſulatsbeamten befinden ſich bereits an Bord 
ihrer Schiffe. In ganz Egypten herrſcht eine große 
Panik. Sr 

Hlexandrien, 10. Juli. Den Generalkonſuln, 
welche die Auſſchiebung des Bombardements verlangten 
und gleichzeitig ihre guten Dienſte bei der egyptiſchen 
Regierung anboten, erklärte Seymour, er könne nichts 
mehr auf die Betheuerungen der militäriſchen Chefs 
geben; wenn die Konſuln aber dieſe letzteren zur abſo⸗ 
luten Einſtellung der Beſeſtigungen beſtimmen könnten, 
ſo würden ſie den gewünſchten Zweck wahrſcheinlich er⸗ 
reichen. | 

Offizielle Berichte aus dem Sudan konſtatiren, daß 
3000 egyptiſche Soldaten, welche den falſchen Propheten 
angriffen, geſchlagen wurden und enorme Verluſte erlitten. 
2000 egyptiſche Soldaten fielen, 4 Kanonen und 3000 
Gewehre wurden verloren. Der falſche Prophet iſt mit 
7000 Mann auf dem Wege gegen Sermar. 

Calcutta, 10. Juli. Ein Transport der für 


Egyypten beſtimmten indiſchen Truppen iſt bereits heute 


von hier aus abgegangen. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Manteuffel. Herr Fabrikbes. Meinicke aus 
Brandenburg. — Louis Rosenthal aus Beuthen. — Wezyk 
aus Warschau. — Treumann aus Warschau, 


Hötel de Pologue. B. Lowy, Kaufmann aus Peters- 


burg. — Riduik, Kaufmann aus Nahajska, — Ellkind aus 
Nallajska. — P. Schöffer, Agent aus Sosnowice, — Georg 
Simko, Commis aus Turoez (Ungarn). — L. Waronin, Kauf- 
mann aus Kursk (Russland). — Mrozowski, Komornik aus 
Pabianice. 
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Coursbericht. 
Berlin, den 10. Juli 1882. 


100 Rubel — 203 M. 65 

Ultimo — 203 M. 75 

Warſchau, den 11. Juli 1882. 

Berl m ee a rare ee ee 
London 8 
Pars n ĩðͤ 0 
Wien 8 


oO 
Soageblatk⸗ Lodz. 


pedition von 


Werkzeuge und Maſchinen 


Wollen⸗Selfactoren, 
5 Fahrſtühle, Aufzüge, 


Referenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge 


irgend etwas annonciren will, erſpart alle Alühe- 
waltung, Porto und Nebenſpeſen, wenn er da⸗ 
mit beauftragt die erſte deutſche Annoncen-Ex⸗ 


Vertretung für ganz polen. JOSEF DOBERNIG, Redaktion des „Lodzer 


für Spinnereien, Webereien, Appreturen, 
Färbereien, Kunſtwollſpinnereien. Pat. 
Trocken⸗Anlagen, 

10—8 


Ebenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabriken und Mühlen. 


Haasenstein & Vogler. 


Mühlenbednrfsnrtikel . 


wie: Prima franzöſiſche Mühlſteine, 
Walzenſtühle, Mahlgänge, die modern⸗ 
ſten Getreidereinigungs-Maſchinen, 
Griesputzmaſchinen, Mühlenwerkzeuge. 


gratis und franco. 


Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 


Pod ger wong 3! 


8. Notowitsch. 


Niniejszem zawiadamiam najuprzejmiej iz z dniem 8 Lipca r. b. przeniostem moj od 


lat kilku istniejgey 


wyplate. Blizsza wiadomosé w sklepie. 


Pod ezerwona 3! 


Komitet Stowarzyszenia Pielegnowania Cho 
rych w Kodzi, zwazajae na z kazdym dniem powie- 
kszajyce sig wydatki dla chorych przez sie pielegno- 
wanych i szezuplosé funduszöw, uprasza swych Sto- 
warzyszonych o jaknajrychlejsze wniesienie do kasy 
Stowarzyszenia zaleglych skladek z ubieglych mie- 
siecy. 

4 Prezydujacy: SZYMON HEYMANN. 


Spinnmeiſter geſucht 
= 0 
In einer hieſigen größeren Woll⸗Spinnerei wird zu 
baldigem event. ſofortigem Eintritt ein tüchtiger und 
energiſcher erſter Spinnmeiſter geſucht, der mit Selfac⸗ 
tors durchaus vertraut iſt. 2 
Schriftliche Offerten unter A. B. Nr. 100 beför⸗ 
dert die Exp. d. Bl. 6—4 
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_TAPETEN- 


I ACEHR 


Empfehle deutſche, franzöſiſche, englische, finnländi⸗ 
ſche und inländiſche Tapeten in großer Auswahl ſowie 
feine Ecken, Borten, Noſetten, dann das bekannte Schutz⸗ 
mittel gegen feuchte Wände: Exſiccator. 15 


SH 
Adolf Butschkat. 


In der früheren Peters —Gehlig'chen 
Fabrik find wegen Anſchaffung von Seljac- 
tors an Maſchinen zu verkaufen: 


1 300er & 17777 er Feinſpinnma⸗ 
Jine 
& 1 200ſpindlicher Metier-Fire. 


Sämmtliche Maſchinen find von Joſephy's Erben, 
Bielitz gebaut und in gutem Zuſtand. 3—1 
Joſef Fitze aus Zdunſka⸗Wola hat jeinen in Sie 
radz ausgeſtellten Paß verloren. Der Finder wird er⸗ 
ſucht denſelben in Radogoſzez bei dem Gemeinde⸗Wojſt ab» 
zugeben. 1—1 
inem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich mich als 


Goldſchmied 


hierſelbſt niedergelaſſen habe. Ich empfehle 
mich für Ausführung aller Reparaturen ſowie 
auch Anfertigung neuer Gegenſtände in neueſten Fagons. 


P. Grundmann, 
Dzika⸗Straße, nächſt der neuen kath. Kirche, 
Haus Leſch. 
Lene br 


3—1 


Pedakropz y 


Magazyn Towaröw fokciowych 


z domu p. S. Reimmann do domu p. Kochanskiego Nr. 250 przy ulicy Petrok, obok skladu Zy- 
rardowskiego pp. Hielle i Dietrich. Magazyn zaopatrzony we wszelkie wyroby krajowe i za- 
graniezne ktöre sprzedaje po cenach Fabryezuych t. j. materye na Suknie, Firanki, Dy- 
wany, Koldry welniane i watowe jak rowniez Wszelkie DODATKI KRAWIECKIE mia- 
nowieie dla krawecm damskich, po najnizszej cenie. Towar sprzedaje tez jak dotad na 


LUDWIK KRYKUS 


J powazaniem 


BUOMIOZD PO 


L 


18 


beſtehend aus 3 Zimmern 


Eine Wohnung ad een Sinnen 


w. in ein. anſtändigen Hauſe in der Gegend des Mei- 
ſterhauſes von Michaeli ab geſucht. 
Offerten unter E. G. in der Exp. d. Bl. 


Geſchüftsverlegung. 


Mein 


Comptoir 
& Lager 


befindet ſich von heute ab 
Promenaden-Straße Nr. 778, 
im früher Milſch'ſchen Hauſe. 


ML. Prinz. 


3:1 


3—1 


Einen neuen Transport 


beſter ME 


e nuergurken 


in Original⸗Fäßchen von ½ bis 1½ Schock empfing und 


offerirt 
Carl Osw. Bauch, 
Petrokower⸗Straße Nr. 756, gegenüber des 
4—1 Hrn. J. Heinzel. 


Ein 


LADEN 


(frequente Straßenecke) mit Wohnung, ift Petrokowerſtr. 
Nr. 550 ſofort zu vermiethen. 3—1 


HOTEL MANNTEUFFEL, 


Von heute ab Ausſchauk von 


Schwechater 
Mayen Bier 


aus der Brauerei von 
Anton Dreher. 


Ein moöblirtes Zimmer 


zu vermiethen bei Berthold Dœring, Zawadzka⸗Straße. | ſow ie des geſammten Künſtlerperſonals. 


— — 


8—1 


Stellenvermittlung! 


Magazineure, 
Erſter Buchhalter, 
Zweiter 5 
Comptoiriſt, 
Verkäufer, 
Werkführer, 
Maſchiniſt, 


| wird empfohlen. 


Ksiegarnia 
i Sktad Nut muzycznych 


L. Fischera 


dawniej C. Richtera 

otrzymala nastepujace nowogei literäckie : 

Pol Wincenty. Mohort. Rapsod rycerski z poda- 
nia z illustracyami J. Kossaka, Lwöw, 


Zeszyt I. (Zeszytöw bedzie 7) 
M. Fryderyk Chopin. Zycie—Listy— 
Dziela. Warszawa, 2 tomy Rs, 3. 
Lewandowski Ks. M. Katechizm ezyli wyklad wia- 
ry Chrz. kat. dla szköt ludowych po- 
mnozyt i wydat Ks. M. Pajor. Krakéw 
x. Kop.— 50. 
Koscielski Jözek „Arria” Tregedya w 3. aktach 
g Wierszem. Warszawa. Kop.— 75. 
Stella—Sawicki. Dr. Jan. Rady dla milddych me- 
2atek wydanie 2-ie Warszawa. Kop. 75. 
w oprawie Rs. 1. 20. 


3 f Rs 1. 
Karasowski 


n „ lepszej Rs. 1. 50, 

Selingerowa Julja, Obowigzki kobiety kazdego sta- 
nu w zakresie gospodarstwa domowe- 

m go Lwöw. Rs. 1. 50. 

Koziebrodzki Wadystaw. Hr. Komedye jedno- 
aktowe, Serya I. Warszawa. Rs. 1. 20. 

Prochaska A.Ostatnie lata Witolda; Studyum z dzie- 
joy intrygi dyplomatyeznej. Warszawa. 
Rs. 2. 50. 

Schwartz Z. M. Majgtek i sumienie, Powiesc. 
Lwöw. 2 tomy Rs. 1. 80. 


Ein von der Handelsbank über einen von Maier 
Pomeranz im Vetrage von 50 Rbl. zum Incaſſo über⸗ 
gebenen Wechſel, welcher am 26. Juni fällig war, iſt ver⸗ 
loren gegangen. Der gütige Finder wird um Zurüd: 
ſtellung deſſelben gebeten. 5 
1—1 Maier Pomeranz, Balut 80. 
Ein gemüthlicher 


Mittagstiſch geſucht. 


Offerten unter P. an die Ned. (1) 


Die 
Kupferſchmiede, Metall: 
Waaren⸗ und Maſchinen⸗ 
Fabrik 


von 


LUDWIG THERN 


empfiehlt als Specialitäten: 


* Maſchinen und Dampf- - 
keſſel⸗Armaturen, Pumpen a 
für Hand⸗ und Riemenbetrieb, 


Dampfpumpen, Spritzen, Cylinder⸗ Trockenmaſchinen, 
Centrifugen Transmiſſion, Hülfsmaſchinen für Bleiche⸗ 
reien, Appreturen, Färbereien und Papierfabriken. 
Waſſerheizungs⸗ ſowie alle Arten Dampfanlagen 
von Kupfer und Eiſen. 
Ferner: Abgüſſe von Eiſen, Meſſing, Rothguß, har⸗ 
ten Rothguß, Phosphorbronce, Kupfer und Zink nach 
Zeichnung oder eingeſandten Modellen. 6—1 


— 


orzügliche 


Flünels]hinning's 


zum Vermiethen. mg 


ſoeben erhalten. 
L. ZONER, Ringplat Nr. 6. 


Variete-Theater! 
Heute Mittwoch: 2 5 
Grand Representation variet6, 


Tanzdivertiſſement ausg. v. der Wiener⸗Balletgeſellſchaft. 
Auftreten der Damen: Frl. Romberg und Reinhagen, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


